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Vor einem Jahr, am 8. Februar 2012, 
wurde in Berlin das deutsch-kasachische 
Rohstoffabkommen unterzeichnet. Offiziell 
heißt es „Abkommen über eine Partnerschaft 
im Rohstoff-, Industrie- und Technolo-
giebereich“ – und ist Programm in beide 
Richtungen. Deutschland möchte für seine 
Hightech-Produkte die Versorgung der 
eigenen Industriebetriebe mit im eigenen 
Land kaum verfügbaren, aber dringend nö-
tigen Rohstoffen wie Eisenerzen, Bunt- und 
Weißmetallen oder seltenen Erden sichern. 
Kasachstan, das über all diese Rohstoffe ver-
fügt, braucht dagegen Unterstützung beim 
Aufbau der verarbeitenden Industrie, um sich 
von der einseitigen Rohstoffabhängigkeit zu 
befreien. Bundeswirtschaftsminister Philipp 
Rösler, der das Abkommen mit seinem ka-
sachischen Amtskollegen Aset Issekeschew, 
Minister für Industrie und Neue Technolo-
gien, unterzeichnete, lobte das Vorhaben 
damals vorab: „Es ist ein gutes Signal, dass 
heute im Bundeswirtschaftsministerium 
(…) rund 50 Wirtschaftsvereinbarungen mit 
einem Gesamtvolumen von drei Milliarden 
Euro unterschrieben wurden“. Was ist nach 
einem Jahr aus den Vorhaben geworden? 

Durchwachsene Bilanz

Nicht so viel wie geplant, scheint es. 
Auf eine kleine Anfrage der Grünen, wie 
viele und welche Vertragsabschlüsse im 
Rahmen der Rohstoffpartnerschaft denn 
bisher umgesetzt wurden, antwortete die 
Bundesregierung im Dezember 2012: „Im 
Bereich Exportkreditgarantien bestehen 
zurzeit drei Grundsatzzusagen in Höhe von 
rund 91 Mio. Euro, die den Kohleabbau bzw. 
deren Förderung und Lagerung betreffen. 
Seit Abschluss des Rohstoffabkommens mit 
Kasachstan wurden keine Exportkreditga-
rantien und keine Investitionsgarantien, die 
den Rohstoffsektor Kasachstans betreffen, 
übernommen.“ Eine Rolle spielt dabei sicher 
die allgemein noch angespannte Lage hin-
sichtlich deutscher Exportkreditgarantien, die 
sich aus Problemen bei der Restrukturierung 
kasachischer Banken ergeben haben. Noch 
immer schlagen rund 300 Millionen Euro Ver-
luste für deutsche Banken zu Buche. Wegen 
des erhöhten Risikos werden Exportkreditga-
rantien für Mittel- und Langfristgeschäfte in 
Kasachstan deshalb zurzeit nur eingeschränkt 
erteilt.  Doch selbst Unternehmen, die sich 
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auf gewisse Unwägbarkeiten eingestellt 
haben und Kasachstan dennoch als wichti-
gen Markt für ihr Geschäft sehen, kommen 
langsamer voran, als ursprünglich gedacht.

Deutsche Unternehmen sind bereit 
für Kasachstan 

Rüdiger Schwarz ist Geschäftsführer der 
Geotec Rohstoffe GmbH, sein Consulting-
Unternehmen geologischer Partner der 
deutschen Ablai Resources GmbH, die ge-
meinsam mit dem staatlichen kasachischen 
Bergbauunternehmen Tau-Ken Samruk 
das Joint Venture Tau-Ken Project gegrün-
det hat. Schwarz ist seit der Gründung 
des Joint Ventures im Juni 2012 ständig 
zwischen Kasachstan und Deutschland un-
terwegs. Doch eine für Ende 2012 geplante 
Investorenkonferenz, zu der eine Handvoll 
konkreter Projekte identifiziert sein sollte, 
musste vorerst aufgeschoben werden. Die 
Verbindlichkeit seitens der Partner fehle 
noch, so Schwarz.  Kasachstan habe etwa 
900 bekannte Vorkommen verschiedener 
Rohstoffe, „rund zehn Prozent davon sind 
wirtschaftlich interessant“, so Schwarz. 

Das Problem: Informationen zu Lager-
stätten in Kasachstan liegen zwar vor, sind 
aber bisher kaum zugänglich. Oft seien die 
so genannten Lagerstätten-Pässe Jahrzehn-
te alt. Die darin enthaltenen ausführlichen 
Beschreibungen der jeweiligen geologi-
schen Situation, der Mineralisation, der 
gesicherten und noch nicht abgebauten 
prognostischen Vorräte oder der vorhan-
denen Infrastruktur, sind damit oft nicht 
mehr aktuell. Auf deren Basis aber wird die 
Wirtschaftlichkeit eines zu erschließenden 
Vorkommens bewertet. Zudem lägen die 
Informationen häufig nur in Russisch vor. 

„Für internationale Investoren ist das keine 
Entscheidungsbasis“, so Schwarz. Er fordert 
deshalb dringend die Neubewertung kasa-
chischer Vorkommen nach den international 
anerkannten Reportingstandards für minera-
lische Rohstoffe, dem australischen Standard 
JORC oder dem kanadischen Standard NI 
43-101, und appelliert an die kasachische 
Seite, entsprechende und ausreichende 
Informationen zur Verfügung zu stellen. 
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Informationen sind alles

Auch Hans-Günter Mylius von der Bundes-
anstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe 
BGR sieht in Kasachstan, wie in der gesamten 
Region, dringenden Bedarf für eine verbesser-
te Bereitstellung vorhandener Informationen. 
Der Geologe arbeitet im Rahmen des Regi-
onalvorhabens „Mineralische Rohstoffe für 
Entwicklung“ in Kasachstan, Kirgistan und 
Tadschikistan mit daran, den Rohstoffsektor 
in den drei Ländern effizienter, die Behör-
den dienstleistungsorientierter zu machen. 

„Dafür sollen unter anderem die dortigen 
geologischen Dienste bei der Bewertung von 

Rohstoffvorkommen unterstützt werden – 
beispielsweise durch eine Qualifizierung der 
Mitarbeiter.“   Das Rohstoffprogramm wird 
durch das Bundesministerium für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung 
BMZ finanziert und ist eine der Maßnahmen, 
mit denen die Bundesregierung das Roh-
stoffabkommen mit Kasachstan flankiert. 
Für vorerst drei Jahre stellt das BMZ fünf 
Millionen Euro zu Verfügung, für drei Länder 
und drei deutsche Institutionen, die das 
Programm gemeinsam umsetzen. Neben der 
BGR sind die Gesellschaft für Internationale 
Zusammenarbeit GIZ und der Ost-Ausschuss 
der Deutschen Wirtschaft beteiligt.

Weiterbildung für Behörden 
und Bergbauunternehmen

Ebenfalls im Rahmen des BMZ-
Rohstoffprogramms steht derzeit das 
Inspektionswesen der staatlichen Berg-
bauaufsicht in den drei Ländern auf dem 
Prüfstand. Mehrere Bergbauunternehmen in 
den Ländern und die zugehörigen Behörden 

haben sich bereit erklärt, sich von der GIZ 
prüfen zu lassen. In einem zweiten Schritt 
sollen dann Verbesserungsvorschläge für 
die Bergbauaufsicht erarbeitet werden. 
Erfahrungsgemäß sind so genannte „Joint 
Inspections“ effektiver. Dabei finden keine 
punktuellen Kontrollen statt, sondern Teams 
aus Inspektoren für verschiedene Bereiche 
wie Umweltschutz, Arbeitssicherheit oder 
die Funktionstüchtigkeit technischer Anla-
gen treten gemeinsam an und garantieren 
zusammen die Effektivität der Kontrollen.  
Parallel durchgeführte Weiterbildungen 
für Mitarbeiter von Bergbauunterneh-
men sind dazu geeignet, den Bergbau 
umweltgerechter zu gestalten. Durch die 
Minimierung von negativen Umweltein-
flüssen kann so die Lebensqualität der 
örtlichen Bevölkerung gesichert werden. 

Transparenz durch 
öffentlichen Dialog

Diese empirischen Analysen werden 
von der GIZ durchgeführt. Sie übernimmt 
innerhalb des Rohstoffprogramms den 
Part, politische Rahmenbedingungen und 
allgemeine Investitionsbedingungen im 
Bergbausektor zu verbessern. Unter Leitung 
der GIZ wird beispielsweise eine Strategie 
zur Wirtschaftsförderung und -entwicklung 
in der Pilotregion Ost-Kasachstan erarbei-
tet. „Daran werden sowohl lokale Behörden 
als auch Unternehmen der Region wie 
auch aus Deutschland beteiligt sein“, so 
Rainer Goertz, Landesdirektor der GIZ in 
Kasachstan. Darüber hinaus sollen mithilfe 
der GIZ der Qualifizierungsrahmen für Be-
schäftigte im Bergbau verbessert werden. 
Der Ost-Ausschuss der Deutschen Wirtschaft 
baut im Rahmen des BMZ-Programms 
eine öffentlich-private Dialogplattform in 
den drei Ländern auf, um die staatlichen 
Rahmenbedingungen für Investitionen im 
Rohstoffsektor zu diskutieren und Hand-
lungsempfehlungen zur Verbesserung des 
Investitionsklimas zu erarbeiten. Die BGR wird 
in diesem Rahmen regionale Fortbildungs-
veranstaltungen ausrichten, zum Beispiel 
zur wirtschaftsgeologischen Bewertung 
von Rohstoffprojekten, zum JORC-Standard 
und oder zur strategischen Bewertung von 
Umweltauswirkungen durch den Bergbau.

Neubewertung 
ausgewählter Lagerstätten

Darüber hinaus führt die Deutsche 
Rohstoffagentur DERA, eine Arbeitseinheit 
innerhalb der BGR, im Rahmen eines vom 
Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie BMWi finanzierten Partner-
schaftsvorhabens mit dem kasachischen 
Komitee für Geologie und Bodenschätze 

derzeit ein Screening von mehr als 300 
Rohstoffvorkommen durch, von denen 
rund 50 interessante Vorkommen vor Ort in 
Kasachstan näher betrachtet werden. Zur 
Sammlung von Daten und Informationen für 
die Neubewertung werden insbesondere die 
geologischen Berichte und das elektronische 
Archiv sowie die lokalen und regionalen Er-
fahrungen der Geologen des kasachischen 
Komitees für Geologie und Bodenschätze 
genutzt. Außerdem begutachten deutsche 
Geologen seit 2012 verschiedene Lagerstät-
ten in Kasachstan, gleichen die zur Verfügung 
gestellten Informationen mit der Lage vor 
Ort ab und nehmen Neubewertungen vor. 

Die Liste der zu prüfenden Lagerstätten 
enthält Rohstoffe, die für Deutschland von 
besonderem Interesse sind wie beispiels-
weise Wolfram, Molybdän, Vanadium, Tantal, 
Kupfer, Zinn oder Seltene Erden.  „Als Ergeb-
nis dieser Einschätzung“, so Gudrun Franken, 
Leiterin des Arbeitsbereichs Bergbau und 
Nachhaltigkeit in der BGR, in dem diese Arbei-
ten für die DERA durchgeführt werden, „sollen 
schließlich die 20 wirtschaftlich interessanten 
Lagerstätten ausgewählt und potentiellen 
deutschen Investoren und Einkäufern zur Ver-
fügung gestellt werden.“ Eine Fertigstellung 
der Studie ist für Ende 2013 vorgesehen.

Privatwirtschaft wünscht 
konkretere Ziele

Trotz der Programme des BMWi und 
des BMZ reicht der Privatwirtschaft das 
Engagement Deutschlands nicht aus, das 
Rohstoffabkommen mit Leben zu füllen. 

„Deutschland sollte seine verfügbaren Res-
sourcen – personell und finanziell – auf 
konkrete Maßnahmen zur schnellen Um-
setzung des Abkommens konzentrieren. 
Anlaufphasen von mehreren Jahren helfen 
der Wirtschaft eher wenig“, kritisiert Rüdiger 
Schwarz von der Berliner Geotec. „Unser 
Ziel als Unternehmen ist ganz klar – die 
Rohstoffpartnerschaft soll ein Erfolg wer-
den.“ Die deutsche Wirtschaft sei weltweit 
wettbewerbsfähig und gefragt, auch in 
Kasachstan. „Doch umsetzen“, so der Geo-
loge, „können wir das Abkommen nur mit 
einem konkreten Mandat, dass auch von 
der kasachischen Seite mitgetragen wird.“

In Deutschland gibt es, nachdem sich die 
früheren Industriekonzerne Preussag und 
Metallgesellschaft, heute TUI und GEA, aus 
dem Bergbausektor zurückgezogen haben, 
keinen nationalen Rohstoffkonzern mehr. 

„Deutsche Unternehmen erschließen sich 
deshalb neue Rohstoffmärkte selbst über 
den Einkauf“, so Schwarz. Für die Unterstüt-
zung der Unternehmen schlägt er deshalb 
eine Art Rohstoffkompetenzzentrum, eine 
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zentrale Anlaufstelle für deutsche Unterneh-
men vor, „beispielsweise bei der Delegation 
der Deutschen Wirtschaft für Zentralasien, 
die eine wichtige Mittlerrolle übernehmen 
könnte, so wie das bei der Auslandshan-
delskammer Kanada gemacht wurde.“

Politische Stabilität als 
Investitionskriterium 

Noch im Alleingang ist bisher auch die Cro-
nimet Mining AG, Rohstoffzulieferer für die 
edelstahlerzeugende Industrie aus Karlsruhe, 
vorgegangen. Das Unternehmen hat Kasach-
stan nach Aussage von Philipp Kistner, Leiter 
Corporate Development, schon länger „im 
Investitions-Blick“, das Interesse sei nicht 
durch das bilaterale Rohstoffabkommen 
geweckt worden. Man habe bereits zuvor 
Kontakte aufgebaut und Verhandlungen 
geführt. „Kasachstan“, so Kistner, „ist für die 
Cronimet-Gruppe ein interessanter Markt, 
da dort einerseits strategisch attraktive Roh-
stoffressourcen existieren und anderseits 
stabile politische Verhältnisse vorherrschen 

– gerade für die Bergbaubranche wichtige 
Investitionskriterien.“ Außerdem seien die 
Infrastrukturvoraussetzungen besser als 
in vielen anderen rohstoffreichen Ländern 
der Welt. Mit der Unterzeichnung des Roh-
stoffabkommens hat Cronimet nun die 
Projektaktivitäten in Kasachstan intensiviert. 

„Derzeit“, so Kistner, „befindet sich Croni-
met noch in der Projektsondierungs- bzw. 
Projektbewertungsphase. Mit Investitions-
entscheidungen ist frühestens in der zweiten 
Jahreshälfte 2013 zu rechnen.“

Kasachstan – der große Unbekannte

Für die meisten deutschen Bergbau-
Unternehmen aber – egal ob selbst in der 
Erschließung und Förderung tätig oder als 
Kapitalgeber – ist Kasachstan bisher zu un-
bekannt, zu unberechenbar und daher zu 
risikoreich, trotz des Rohstoffabkommens. 
Das bestätigt auch Thomas Gutschlag, Fi-
nanzvorstand der Deutsche Rohstoffe AG, die 
2006 gegründet wurde und sich als neues 
international tätiges, deutsches Rohstoffun-
ternehmen etablieren möchte. „Wir sehen 
zumindest für uns im Rohstoffabkommen 
keine besondere Unterstützung. Kasachstan 
braucht vor allem Investoren, die Risiko-
kapital für Rohstoffprojekte im Land zur 
Verfügung stellen. Solche Investoren gibt es 
in Deutschland praktisch keine. Daran ändert 
auch das Rohstoffabkommen nichts.“ Obwohl 
bisher ausschließlich In den USA, Australien 
und Deutschland tätig habe man bereits 
Projekte in Kasachstan evaluiert, so Gutschlag, 
doch da seien im avisierten Zeitrahmen 
weder die passenden Rohstoffe verfügbar 
gewesen, noch schienen die entsprechenden 
Vorkommen und deren Erschließung wirt-
schaftlich genug. „Bislang war keines dabei, 
das unseren Kriterien entsprochen hätte.“ 

Die Profiteure: Anlagenbauer und 
Fördertechnik-Spezialisten

Ob Deutschland seine Rohstoffbilanz 
durch das Abkommen mit Kasachstan sig-
nifikant verbessern wird, kann zum jetzigen 
Zeitpunkt noch nicht gesagt werden. Doch 

eine Branche scheint bisher mit Sicherheit 
von der politisch verordneten Partnerschaft 
zu profitieren: Deutsche Bergbauausrüster 
und Lieferanten von Fördertechnik ver-
stärken ihre Präsenz in Kasachstan.  So hat 
die BEA Technische Dienste Lausitz GmbH 
im vergangenen Jahr eine Tochterfirma  in 
Kasachstan gegründet, ThyssenKrupp die 
Präsenz in Kasachstan durch die lokale Ge-
sellschaft ThyssenKrupp Industrial Solutions 
Kazakhstan ausgebaut und Schachtbau 
Kasachstan, Tochterfirma von Thyssen 
Schachtbau und Schachtbau Nordhausen, 
hat ihren ersten Auftrag über eine Stre-
ckenauffahrung im Wert von 40 Mio. Euro 
abgeschlossen.Diese Unternehmen sehen 
nicht unbedingt die Rohstoffpartnerschaft 
zwischen Deutschland und Kasachstan als 
Katalysator für die Entscheidung, aktiv nach 
Kasachstan zu gehen, wohl aber die gene-
rell positiven Perspektiven im Anlagenbau 
in Kasachstan – derzeit insbesondere im 
Bereich fördertechnischer Ausrüstungen.

Wirtschaftlicher Fortschritt für 
Kasachstan 

Uwe Graff, Geschäftsführer von BEA Ka-
sachstan, hält das Rohstoffabkommen aber 
grundsätzlich für eine gute Idee, um den 
Industriestandort Deutschland mit Rohstof-
fen auszustatten. Aus der Perspektive des 
Anlagenbauers meint aber auch er: „Es fehlen 
Informationen.“ Zur Akquise müssten Unter-
nehmen wie seines rechtzeitig über geplante 
Projekte Bescheid wissen. „Wo werden gerade 
neue Lagerstätten erschlossen, wann gehen 
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Frau Schunusalieva, wie ist Ihr Fazit 
nach einem Jahr Rohstoffabkommen zwi-
schen Kasachstan und Deutschland?
Zunächst einmal begrüßen wir das Abkommen natür-
lich sehr und hoffen, es wird erfolgreich, denn es bietet 
zahlreiche Möglichkeiten für eine noch intensivere Zu-
sammenarbeit zwischen deutschen und kasachischen 
Unternehmen. Zur konkreten Umsetzung wäre es jetzt 
wichtig zu wissen, wie die gegenseitigen Erwartungen 
kasachischer Unternehmen und deutscher potenzieller 
Geschäftspartner sind, denn die Worte „Rohstoffe gegen 
Technologien“ sind weder buchstäblich zu verstehen, 
noch direkt zu realisieren. 

Was ist schwierig an der Umsetzung dieser Formel?
Bis heute sind deutsche Unternehmen kaum im Abbau 
von Lagerstätten tätig, sie begleiten kasachische Firmen 
technisch und technologisch, was aber sehr wichtig ist: 
nach Aussagen von Experten kommen mindestens 50 
Prozent der Technik und Technologien aus Deutschland. 
Der Ruf nach „local content“ wird jedoch auf kasachischer 
Seite immer lauter. Es ist notwendig, genau zu analysieren, 
wie man im Rahmen des Rohstoffabkommens mit dieser 
Forderung umgeht, wie und welche Lokalisierung der 
Produktion und Dienstleistungen wirtschaftlich sein wird. 
Jeder von beiden Partnern hat seine starken Seiten. 

Welche sind das?
Zum Beispiel, beim Thema Berufs- und Fortbildung für 
den Bereich Rohstoffe und Bergbau ergänzen sich beide 
Länder hervorragend. Vor allem bei der Ausbildung von 
Ausbildern könnte Deutschland viel beitragen. Kasach-
stan ist seinerseits festen Willens, sich innovativ und 
industriell zu entwickeln, und gerade diese Strategie ist 
ohne modern ausgebildete Fachkräfte undenkbar. „Wir 
übernehmen deutsche duale Berufsausbildung“, hieß es 
vor einem Jahr nach einem offiziellen Treffen von beiden 

Staatsoberhäuptern. Das könnte zu einem konstruktiven 
Ausgangspunkt für eine wichtige Richtlinie der Zusam-
menarbeit auch im Rahmen des Rohstoffabkommens 
werden. 

Wie sinnvoll finden Sie die Idee eines Roh-
stoff-Kompetenzzentrums in Kasachstan?
Ein Kompetenzzentrum für Unternehmer? Ja, das ist 
wichtig, müsste aber – egal wo - sehr praktisch aufgebaut 
sein und nicht zu noch einer Zwischenstufe auf dem 
Weg zu konkreten Geschäften werden. Dabei spielen 
Informationen eine große Rolle: die verschiedenen Ar-
beitsgruppen, Entscheidungsträger, Geschäftspartner 
sollten wissen, wer wo woran arbeitet – das betrifft natür-
lich vor allem die Schaffung von Rahmenbedingungen. 
Wie und wo erhält man Zugang zu Ausschreibungen? 
Wie erfolgt die Lizenzvergabe? Dazu kommen Fragen zu 
Arbeits- und Aufenthaltsgenehmigungen, Zertifizierun-
gen, Investitionsförderung, internationalen Standards, zu 
Besonderheiten der Zollunion beim Thema Rohstoffe, zu 
bilateralen Vereinbarungen usw. Zudem müssten die Er-
gebnisse dieser Arbeit miteinander ausgetauscht werden 
können, um Leerlauf und Redundanzen zu vermeiden. Die 
Geschäftspartner – wenn sie ein wirtschaftliches Interesse 
haben und Chancen erkennen – finden sich eigentlich 
auch selbst, nur der Weg ist oft zu steinig und lang. Des-
wegen wäre es sinnvoll, dass solche Kompetenzzentren in 
der Tat helfen, diesen mühsamen Weg zu verkürzen, das 
Investitionsklima zu verbessern, und sich nicht in Ambitio-
nen und Diskussionen verlieren. Und das Investitionsklima 
beginnt für einen Unternehmer in einem fremden Land, 
sobald er aus dem Flugzeug steigt. Zu einem großen Teil 
hängt sein Erfolg davon ab, wie richtig und gut er infor-
miert und bereit ist, Fair play-Regeln zu befolgen. Das alles 
ist für die langfristige Zusammenarbeit im Bereich Roh-
stoffe von größter Bedeutung. PP

sie in Produktion, gibt es Ausrüstungskom-
ponenten die an geologische Formationen 
gebunden sind, welche Vorkommen werden 
über, welche unter Tage abgebaut, wer 
sind die deutschen, wer die kasachischen 
Ansprechpartner?“Für die Unternehmen mit 
der Bereitschaft, sich auf Kasachstan einzulas-
sen, sind die Fragen dringend. Denn ein Ziel 
haben sie gemeinsam. „Wir wollen mit lokalen 
Partnern arbeiten, an die wir deutsches Know 
How weitergeben können“, so BEA-Chef Graff. 
Das wäre der Part des Rohstoffabkommens, 

den Kasachstan zur Bedingung gemacht 
hatte – Technologietransfer von Deutsch-
land nach Kasachstan. Doch Graff bringt die 
Zweifel vieler deutscher Unternehmen in den 
Startlöchern auf den Punkt. „Bisher fehlt mir 
der Motor, damit das nicht nur ein politisches 
Papier bleibt.“ Die in Kasachstan aktiven 
deutschen Institutionen sind dennoch 
überzeugt, das Rohstoffabkommen wird ein 
Erfolg. Schließlich gibt es weltweit zahlreiche 
Beispiele für einen wirtschaftlich erfolgrei-
chen und dennoch nachhaltigen Bergbau. 

Hans-Günter Mylius von der BGR ist sich 
sicher, „Das Rohstoffpotential Kasachstans 
kann für eine breite Entwicklung der Wirt-
schaft zum Wohle der Bevölkerung genutzt 
werden.“ Finnland, Kanada oder Australien 
hätten es vorgemacht. „Ein offener Umgang 
mit geologischen Informationen, hohe Um-
weltstandards und dienstleistungsorientierte 
Behörden haben sich in diesen erfolgreichen 
Bergbaunationen immer zum Vorteil, nie aber 
zum Nachteil der Länder ausgewirkt.“ PP

„Partner finden sich“
Interview mit Dr. Galia Schunusalieva zum 
deutsch-kasachischen Rohstoffabkommen

Dr. Galia Schunusalieva 
ist stellvertretende 
Delegierte der 
Deutschen Wirtschaft 
für Zentralasien und 
Geschäftsführerin der 
TOO DEinternational 
Kasachstan


